
F est steht eine Konsequenz der Ener-
gieeinsparverordnung: Bei Neubauten
wird das Niedrigenergiehaus die künf-

tige Standardausführung. Der Niedrigener-
gie-Standard kann unter Berücksichtigung
des Energiekennwertes Heizwärme (Nutz-
energie) wie folgt dargestellt werden:
– freistehende Einfamilienhäuser: 

≤ 70 kWh/m2a
– Doppelhäuser, Reihenhäuser:

≤ 65 kWh/m2a
– Mehrfamilienhäuser: ≤ 55 kWh/m2a
In Bild 8 sind, ausgehend von der WSVO
1982, die Heizwärme- und Heizenergiebe-
darfe nach verschiedenen Verordnungs-
ständen wiedergegeben. Als erfolgreiche
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Die Energieeinsparverordnung 2000 aus Sicht der Gebäudetechnik

Vorgaben und Maßnahmen 
der EnEV 2000 Teil 2

Prof. Helmut Burger*

Im abschließenden zweiten
Teil des Artikels zur Ener-
gieeinsparverordnung (EnEV)
2000 werden u. a. die The-
men BAT’s – Beste zur 
Verfügung stehende Energie-
spar-Heizsysteme, Moderni-
sierung des Gebäudebe-
standes sowie die Folgen
der Liberalisierung der Wär-
memärkte aus Sicht der
technischen Gebäudeaus-
rüstung betrachtet.

* Prof. Dr.-Ing. Helmut Burger, Geschäftsleitung,
Viessmann Werke, Telefon (0 64 52) 70-0, Telefax
(0 64 52) 70-27 80; 
Der vorliegende Beitrag ist eine überarbeitete Fas-
sung eines Vortrages anläßlich des Landesverbands-
tages des FV SHK Schleswig-Holstein im April 1999
in Mölln.

Bild 8 Ausgehend von der WSVO 1982 sind die Heizwärme- und Heizenergiebedarfe nach ver-
schiedenen Verordnungsständen wiedergegeben

Bild 9 Für den Niedrigenergie-Standard repräsentative gebäudetechnischen Komponenten und
Bauelemente, die die weitere Entwicklung beeinflussen und bestimmen werden

Niedrigenergie-Standard Komponenten/Bauelemente
Rationelle Nutzwärmeerzeugung über – Brennwertkessel und NT-Kessel mit 
Niedertemperaturtechnik mit besten integrierter Warmwasserbereitung
Nutzungsgraden im Teillastbereich

Effiziente Wärmeverteilung innerhalb – Verlustarme Installationstechnik
der energetischen Hülle 

Kontrollierte Lüftung – primär aus Grün- – Lüftungsanlagen, Abluftanlagen
den der Luftqualität und Hygiene

Solare Trinkwassererwärmung – Solaranlagen, bivalente Speicher
(inkl. Heizungsunterstützung)

Intelligente Heizungsregelung – Wärmebedarfsgeführt
– Bus-Systeme (Facility Management)

Dichtheit der Außenhülle/Bonus-Malus- – Ausführung und Prüfung
Struktur in der EnEV (blower door test)

Wärmerückgewinnung bei Luftdichtheit – Wärmerückgewinnungsanlagen
der Gebäude

Stromsparende Haushaltsgeräteausstattung – Energy labelling
und Heizungskomponenten (Umwälzpum- Standby-Verluste
pen, Gebläse, Brenner)

Wärmepumpen Hohe Arbeitszahl



Merkmale des Niedrigenergie-Standards
haben sich aufgrund der bisherigen Erfah-
rungen, z.B. aus dem Programm der hessi-
schen Niedrigenergiehäuser, als sinnvoll
herausgebildet [7]:

● Einsatz von einfachen, bekannten Kon-
struktionen, wie Niedertemperatur- und
Brennwerttechnik,
Begrenzung der Mehrkosten der Niedrig-
energiebauweise durch Heizgerätetechnik,
die baulichen Maßnahmen in vielen Fällen
überlegen sein kann
● Die in Bild 9 dargestellten gebäudetech-
nischen Komponenten und Bauelemente
sind für den Niedrigenergie-Standard re-
präsentativ. Sie werden die weitere Ent-
wicklung beeinflussen und bestimmen.

Bessere Heizung – 
geringere Baukosten
Die effiziente Nutzwärmeerzeugung mit
Heizkesseln in der Niedertemperatur- und
Brennwerttechnik im Teillastbereich ist in
Bild 10 dargestellt. Kostenintensive und mit
einer gewissen Komplexität gekoppelte Ele-
mente wie Wärmepumpen und Wär-
merückgewinnungsanlagen bieten effizien-
te Lösungsansätze und werden sich bei der
zunehmenden Realisierung des Niedrig-
energie-Standards weiter entwickeln. In be-
stimmten Fällen stellen sie wirtschaftliche
Alternativen dar, wenn z. B. Förderpro-

gramme in Anspruch genommen werden
können.
Die Entwürfe der EnEV weisen der Dicht-
heit der Gebäudeaußenhülle eine besonde-
re Bedeutung zu. Es wird zwischen Gebäu-
den mit und ohne Dichtheitsnachweis un-
terschieden, und zwar mit dem Ziel einer
Bonus-/Malus-Vorgabe. Diese bezieht sich
auf den Wärmedurchgangskoeffizient der
Außenwände, und damit auf die Dämm-
qualität. Wird der Dichtheitsnachweis nicht
geführt, müssen niedrige k-Werte angesetzt
und damit höhere Dämmkosten in Kauf
genommen werden. Die Heizungsbranche
und ihre ausführenden Gewerke sind gut 
beraten, sich hiermit intensiv auseinander-
zusetzen. Zur Dienstleistung in der Hei-
zungsbranche sollte auch das Angebot 
einer Durchführung der Dichtheitsprüfung
(blower door test) gehören.

Bei der Zusammenlegung und der gemein-
samen Bilanzierung von Heizungsanlagen-
Verordnung und Wärmeschutz-Verordnung
wird bei den Heizungsanlagen in einem 
3-Stufenmodell zwischen Standard, ver-
bessertem Standard und optimierter Aus-
führung unterschieden. Bei optimierten
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Bild 10 Effiziente Nutzwärmeerzeugung mit
Heizkesseln in der Niedertemperatur- und
Brennwerttechnik im Teillastbereich

Bild 11 An einem Referenzhaus auf der Basis des Energiestandards der WSVO 95 werden die Einsparungen im Systemvergleich deutlich



Ausführungen der Heizungsanlagen können
die Baukosten infolge der höheren zulässi-
gen k-Werte für die Außenwände deutlich
günstiger ausfallen (z. B. durch geringeren
Aufwand für die Dämmung).

Beste Heizsysteme 
Hinsichtlich der Ausführung der Heizungs-
anlagen mit dem Ziel der Primärenergie-
einsparung ergeben sich aus den Kompo-
nenten und Bauelementen des Niedrigener-
gie-Standards die sogenannten BAT’s. An
einem Referenzhaus auf der Basis des 
Energiestandards der WSVO 95 werden die
Einsparungen im Systemvergleich deutlich
(Bild 11). Zu den besten, energiesparenden
Heizsystemen gehören Öl-Niedertempera-
tur- und Gas-Brennwert-Heizkessel. Ihre
Effizienz kann unter der Einkopplung von
Solarenergie bzw. mit Wärmerückgewin-
nungsanlagen weiter gesteigert werden.
In einer Veröffentlichung von Feist [8] wird
nachgewiesen, daß die NT-/BW-Systeme
auch bei den annuitätischen Gesamtkosten
sehr günstig abschneiden. Die günstigste
Variante ist ein Öl-Niedertemperatur-Heiz-
system. Die Gesamtkosten für Systeme mit
elektrischer Speicherheizung liegen demge-
genüber deutlich höher. Diese Heizsystem-
variante ist aufgrund ihres hohen primären
CO2-Ausstoßes nicht nur weniger umwelt-
freundlich, sondern unter Berücksichtigung
der Betriebskosten auch teurer als Öl- oder
Erdgasheizsysteme.

Modernisierung des 
Gebäudebestands
Die Sanierung von Heizsystemen im Ge-
bäudebestand bringt neben der Brennstoff-
einsparung weitere Vorteile: 
● Bei zeitgleicher oder späterer Dämmung
der Gebäudehülle mit Absenkung des Tem-
peraturniveaus kommt die energiesparende
Niedertemperatur-Heiztechnik durch den
sich im Teillastbereich gleitend verbessern-
den Nutzungsgrad noch mehr zum Tragen
(siehe Bild 10).
● Vorhandene größere Radiatorenflächen
können die Strahlungsfunktion beibehalten
und müssen nicht ersetzt werden. D. h., es
entsteht behagliche Wärme ohne hierfür we-
sentliche zusätzliche Kosten aufzuwenden.
Insofern sind beste technische und wirt-
schaftliche Voraussetzungen für anlagen-
technische Modernisierungen im Gebäu-
debestand gegeben, hier liegt das größte

Einsparpotential an Primärenergie. Der Ge-
bäudebestand repräsentiert 95 % des Ener-
giebedarfs bei 77 % der Gesamtwohnfläche.
Die Energieeinsparpotentiale können auch
ohne Abluftsysteme, d. h. bei Fensterlüf-
tung, realisiert werden. Aus katalogisierten
Gebäudebeständen (Bild 12) zeigt sich, daß
bei Altbauten im Mittel ca. 220 kWh/m2a
für Heizung und Warmwasser angesetzt
werden müssen [9]. Daher können selbst un-
ter Beibehaltung der Fensterlüftung mit der
Niedertemperaturheiztechnik über 40 %
Einsparung an Primärenergie erreicht wer-
den (Bild 13).

Blick über den Tellerrand
Schaut man nach Europa, so stellt man fest,
daß es in den Niederlanden seit längerem
ein Baugesetz mit einer „Energieeinspar-
verordnung“ und begleitender Berech-
nungsnorm [10] gibt. Sie ist als einfache
aber wirksame Zielverordnung aufgebaut.

Ein definierter Energieeinsparquotient darf
im Bauantrag nicht überschritten werden.
Und er wird kontinuierlich reduziert:

Energieeinsparkoeffizient = 
Istenergiebedarf

Normenenergiebedarf

Der Koeffizient 1,4 mußte 1996 eingehal-
ten werden, 1998 wurde er auf 1,2 und im
Jahr 2000 wird er auf 1,0 zurückgenommen.
Mit dem Einsatz regenativer Energien kann
er auch kleiner 1 werden. Wie dieser Ist-
energiebedarf im Bauvorhaben realisiert
wird, bleibt dem Markt und den Innovatio-
nen überlassen, sei es über Anlagentechnik,
sei es über Dämmung. Einfach und wir-
kungsvoll. Auf Deutschland übertragen,
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Bild 12 Heizenergieverbrauch und Wohnflächen im Gebäudebestand 1990 nach Gebäudetypen
(Alte Bundeländer)

≤ 1,4
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könnte ein Einsparkoeffizient im Sinne der
EnEV z. B. auf der Basis der WSVO 95 ein-
gestellt werden:

Energieeinsparkoeffizient =

Istenergiebedarf

Energiebedarf-WSVO-95

CO2-Einsparkoeffizient =

Ist-CO2-Emission

CO2-Emission-WSVO-95

Eine weitere Zielabsenkung der Koeffizi-
enten wäre jederzeit möglich. Würde man
den Nachweis der Einsparkoeffizienten als
Bestandteil des Bauantrages fordern, wäre
die notwendige Abstimmung zwischen Ar-
chitektur, Planung und Gebäudetechnik ge-
geben. Mit den BAT’s lassen sich die vor-
geschlagenen Energieeinsparkoeffizienten
für ein Einfamilienhaus realisieren, (Bild
14). Eine Einsparung von 20 %, entspre-
chend einem Koeffizienten von 0,8, ist mit
der Niedertemperatur-Heiztechnik unmit-

telbar zu erreichen. Eine Einsparung von 
30 % bis 40 %, also ein Energieeinsparko-
effizient von < 0,70 ist mit zusätzlicher
Wärmerückgewinnung oder Solaranlage
möglich.
Der Einsparkoeffizient könnte auch auf Pas-
sivhausniveau gesenkt werden, also ≤ 0,25
enstprechend ca. 75 % Einsparung. Selbst
diese Anforderung wäre mit der vorhande-
nen Gerätetechnik erfüllbar.

Folgen der Liberalisierung der
Wärmemärkte
Die Heizungsbranche muß hinsichtlich der
Marktgestaltung alle relevanten EU-Richt-
linien und ihre nationalen Umsetzungen be-
achten. Diese können, durch indirekten Ein-
fluß traditionelle Vertriebswege neu struk-
turieren, z. B. als Folge der Binnenmark-
trichtlinien Strom und Gas:
● Überblick EU-Binnenmarktrichlinien

Strom und Gas (Durchleitung):
– Zweck: Deregulierung, Öffnung der
Strom- und Gasmärkte, Wettbewerb
– Umsetzung: Energiewirtschaftsgesetz
– Ziele: Preisgünstigkeit, Versorgungs-
sicherheit, UmweltverträglichkeitBild 13 Energieeinsparung im Gebäudebestand

Energie- WSVO 95 Niedrigenergie- Niedrigenergie- Passivhaus-
Standard Standard Standard Standard

Niedertemperatur- Gas-Brennwert- Gas-Brennwert-
Kessel Kessel Kessel

Primärenergie- 152 120 108
bedarf
kWh/m2a

Energieeinspar- 0,79 0,71
koeffizient

(plus Solar- (plus Solar-
Anlage) Anlage)

kWh/m2a 103 93

Energieeinspar- 0,68 0,61
koeffizient

(mit 80 % (mit 80 % 
Wärmerückge- Wärmerückge-
winnung ohne winnung ohne
Solaranlage) Solaranlage)

kWh/m2a 99 88

Energieeinspar- 0,65 0,58
koeffizient

(mit 80 % (mit 80 % 
Wärmerückge- Wärmerückge-
winnung und winnung und 
Solaranlage) Solaranlage)

kWh/m2a 72 35

Energieeinspar- 0,47 0,23
koeffizient

Bild 14 Mit den BAT’s lassen sich die
vorgeschlagenen Energieeinspar-

koeffizienten für ein Einfamilienhaus
(149 m2 Energiebezugsfläche,

zentrale WW-Bereitung) realisieren

≤ 0,8

≤ 0,75 (Kyoto-
Ziel)
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– SHK: Erschließung neuer Geschäftsfel-
der, Produktsysteme und Dienstleistungen

● Folgen der Liberalisierung: 
–Systemmärkte: Funktionssysteme, Ver-
netzungssysteme
– Dienstleistungsmarkt (u. a. Wissens-
transfer, Kow-how als Produkt): Wärme-
markt (z. B. alle Formen des Contrac-
tings), Kundenbindung (After Sale Ser-
vice)

Die Einheit von Handwerk und Unterneh-
mertum im mittelständischen Bereich und
das vorhandene Know-how ist ein wichti-
ger Faktor. Diesen gar nicht oder nur als
verlängerte Werkbank zu nutzen, wäre
volkswirtschaftlich wenig hilfreich und der
Bedeutung des Mittelstandes nicht ange-
messen. Hier besteht Handlungsbedarf. Von
der Heizungsbranche sind Deregulierungs-
angebote zu erarbeiten und umzusetzen.
Von der Heizungsbranche sind alle Facet-
ten des Dienstleistungsmarktes zu nutzen.
Das Know-how ist in der Branche vorhan-
den und sollte als „Produkt“ vermarktet
werden. Unerläßlich sind z. B. Beratungs-
kampagnen, die auch die Erstellung von 
Energiekennzahlen und Energiebedarfsaus-
weisen durch das SHK-Fachhandwerk be-
inhalten.

Zusammenfassung
Im Zusammenhang mit der bauphysikali-
schen Projektion einerseits und der Leistung
der technischen Gebäudeausrüstung ande-
rerseits spiegeln sich Wege zur Energieef-
fizienz, zur Minderung des CO2-Ausstoßes
und zur positiven Gestaltung des Arbeits-
marktes im Rahmen der EnEV 2000 wider:
● Koordination der Anlagentechnik und

Bauphysik im Niedrigenergie-Standard
für Neubau und Gebäudebestand

● Bauphysikalische und anlagentechnische
Musterlösungen für Neubau und Sanie-
rungen

● Verlustarme Installationsstrukturen beim
Gebäudeentwurf und in der Sanierungs-
planung

● Einkopplung von regenerativen Energien,
Optionen zum Hochrüsten (z. B. bivalen-
te Warmwasserspeicher) 

● Transparenz und Beratung über Lüftung,
Wärmerückgewinnung, Luftdichtheit
usw. (Prüfoptionen hierzu)

● Aufklärung und Beratung der Nutzer hin-
sichtlich Energieeffizienz und Ressour-
censchonung (z. B. Energiepässe, Selbst-
vollzug etc.)

● Dienstleistungsmarkt mit Contracting,
Wärmelieferungen usw.

Heizungs- und Installationstechnik stellen
bewährte Technik und Systemintegrationen
zur Verfügung, die den Anforderungen des
Niedrigenergie-Standards und darüber hin-
aus genügen. Spitzenreiter hinsichtlich der
Einsparung von Primärenergie und CO2-
Minderung sind Niedertemperatur- bzw.
Brennwertanlagen mit Solareinkopplung
und/oder Wärmerückgewinnungsanlagen.
Hier können Einsparungen von 30 bis 40 %
erzielt werden, bei der Kombination von So-
lareinkopplung und Wärmerückgewinnung
sogar über 50 %, jeweils bezogen auf das
Primärenergieniveau der WSVO 1995.
Infolge der vielfältigen energetischen aber
auch komplexeren Strukturen wird es er-
forderlich, bereits im Entwurfsstadium in
eine integrale Planung der verschiedenen
Fachdisziplinen einzutreten. Nur über einen
gemeinsamen Zielkurs von Planung, bauli-
chem Wärmeschutz und Anlagentechnik
können Kostenminimierung und Effizienz-
maximierung erwartet werden. ❏
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